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Hmtlicbe Bekanntmachungen*
Bekanntmachung.

Arbeitsvergebung.
Donnerstag, den 8. ds. Mts., Vormittags 11 Uhr soll der

Anstrich des Glockenstuhles und der Läden im Turm der kat¬
holischen Kirche im Angebotsverfahren vergeben werden.

Angebote hierfür sind verschlossen mit entsprechender Auf¬
schrift versehen bis zu vorgenanntem Termin auf hiesigem Rat-
Hause einzureichen, wo selbst auch die Bedingungen während
^kr Geschäftsstunden zur Einsicht offen liegen.

Hofheim  a . T., den 2. Oktober 1914.
Der Magistrat: Heß.

Bekanntmachung.
Gefunden:  Ein Portemonnaie mit Inhalt.
Hofheim  a . Ts ., den 1. Oktober 1914.

Die Polizeiverwaltung : Heß.

Aufforderung
zur Ablieferung von Go l ö .

Es ist anzunehmcn , daß immer noch größere
Summen von Goldmünzen von der Bevölkerung
jurückbehalten werden . Die Besitzer von Gold¬
münzen werden daher wiederholt und dringend
Ersucht, die genannten Münzen auf der hiesigen
«tadtkassc gefälligst recht bald umzntauschen.

Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam ge¬
macht, daß durch die Ablieferung der Goldmün¬
zen unserem Baterlande in der jetzigen schweren
3eit große Dienste geleistet werden.

Hof h ei m a. T., den 2. Oktober 1914.
^ _ Der Bürgermeister : Heß.

Bekanntmachung.
. Die noch rückständigen Konsolidationskosten müssen binnen

klnigm Tagen bezahlt werden.
Hofheim  a . T., den 2. Oktober 1914.

_ Wohmann,  Rechner.

Große Ackerverpachtung., Montag,  den 12.Oktober 1914,Vormittags9Uhr an-
l̂ Ngend, werden die der katholischen Pfarrei und Frühmesse-
n gehörigen Grundstücke auf 15 Jahre im Vereinshause

Deutlich verpachtet:
Die Bedingungen, sowie die Karten der neuen  Pläne
können Sonntag,  den 4. und Sonniag, den 11. Okto¬
ber von Nachmittags 1214 bis 5 Uhr bei Herrn Georg
Mohr III . , Hanptstraße eingesehen werden, woselbst
auch nähere Auskunft er'eilt wird.

_ Der lrathal. Kirchenvorstand.
£okal -Hacbricbten.

. — Zu unserer Freude können wir den freundlichen Spcn
brn von Liebesgaben  mitteilen, daß am Mittwoch mor

Sen die erste Sendung mit 48 Paketen per Eilgut an die Hof
Corporalschaft(Wittgen) abgegangen ist, da immer rtod

fitere Gaben eingingen, so steht die zweite Kiste bereit, welch
"?gefähr am nächsten Mittwoch oder Donnerstag Hofheim ver
aßt. Wxx noch in irgend einem Winkel eine alte Wnrs
^ "gen hat, kann diese aus beste Gelegenheit los werden unt
i *en  wir um baldige Ablieferung. Die späteren Sendungei
^aen nun auch mal an andere Abteilungen gehen und bitte:

>r die Angehörigen bei ihrem im Felde Stehenden anzu
fleh' 100  9 rö& cre  Trupps unserer lieben Hofheimer mt Felt»

?e«, damit auch diesen eine Freude bereitet werden kann
3 T 7 Tum » Verein  von 1860 . Heute Samstag , der
O.̂ krtober Abends 81/2 Uhr findet in der Turnhalft
g. 'kre übliche Monatsversammlung statt. Bei diesei
tz dwgenheit soll eine kleine Rekruten-Abschiedsfeier mii
^wunden werden und wird schon aus diesem Grundi

ne  zahlreiche Beteiligung erwartet,
f. p Wir werden ersucht mitzuteilen, daß der erste Hof-

rnrer Träger des eisernen  K r e u z es, wie schon
-geteilt Herr Carl Kunz war._

Verdiente Anerkennung.
§e . m die Deutschen in den Augen des Auslandes als rohe,

Barbaren hinzustellen, haben unsere Feinde sich nicht

gescheut, außer anderen unerhörten Lügen auch die gehässigte
Anschuldigung zu verbreiten, daß die Deutschen selbst gegen
die verwundeten Feinde mit jeder möglichen Grausamkeit Vor¬
gehen, statt sie in gehöriger Weise zu verpflegen und zu be¬
handeln. Ja , zum Teil hat man den gegen Deutschland fech¬
tenden Truppen sogar eingeredet, daß die Deutschen jeden ver¬
wundet oder unverwundet in ihre Hände fallenden Feind er¬
schießen oder zu Tode guälen.

Auch in diesem Punkte liefern jedoch die Tatsachen den be¬
sten Gegenbeweis durch die freiwilligen Zeugnisse verwunde¬
ter Feinde. Selbst eine so deutschfeindliche Zeitung wie die
Londoner„Times" sieht sichz. B. gezwungen, der Zuschrift
eines Offiziers Raum zu geben, die der Behandlung der eng¬
lischen Verwundeten durch die Deutschen hohes Lob spendet.
Es heißt dort:

„Wir erhalten einen Brief von dem LeutnantH. G. W.
Irwin vom Regiment Süd-Lanacashire, der nach der Schlacht
bei Mons als vermißt gemeldet wurde. Er schreibt, daß er
nach einem dreitägigen harten Kampfe durch ein Schrapnell
verwundet wurde. Wegen der Dunkelheit wurden er und an¬
dere Verwundete übersehen und blieben daher die ganze Nacht
auf einem Rübenfelde liegen, zufällig fanden ihn die Deut¬
schen und ließen ihm und den anderen Verwundeten die freund¬
lichste Behandlung zuteil werden. Ein deutscher Soldat brachte
ihm ein Bündel Heu als Unterlage, und später wurde er von
Krankenträgern in ein Feldlazarett zu I . gebracht, wo er an
14 Tage blieb. Dann wurde er nach Valenciennes gebracht,
und durch die Freundlichkeit des deutschen Kommandanten er¬
hielt er die Erlaubnis, seinen Freunden zu schreiben. Die
Briefe wurden durch Deutschland befördert. Leutnant Irwin
sagt, das Lazarett sei den Deutschen überlassen worden, als
die Verbündeten sich zurückgezogen. Alle französischen Aerzte
und Pflegerinnen blieben bei ihrer Arbeit, und den verwun¬
deten Gefangenen wurde von den deutschen Beamten jede Auf¬
merksamkeit erwiesen?

Das klingt doch wohl etwas anders als die üblichen Ver¬
leumdungen der Lügenpresse. Roch beweiskräftiger sind aber
solche Fälle, in denen die ganze Belegschaft eines deutschen
Lazaretts sich zu einem aufrichtigen Dank gedrungen fühlt. So
haben, wie die „Magdeburgische Zeitung" mitteilt, 154 fran¬
zösische, im Reservelazarett Konzerthaus in Magdeburg unter¬
gebrachte Verwundete ein Schreiben an den Leiter des Laza¬
retts, Medizinalrat Dr. Keferstein, gerichtet, in welchem sie
für die aufopfernde Behandlung und liebevolle Pflege ihren
tiefgefühlten Dank aussprechen. Sie erkennen besonders an,
daß es ihnen gestattet ist, ihren Angehörigen in der Heimat
Nachrichten zukommen zu lassen. Die Verivundeten stammen
aus dem neunten Bataillon der LIlL88eur8 fl pieä in Longwy.

Der beste Beweis für die Behandlung feindlicher Verwun¬
deter in Deutschland und zugleich für die gerechte Sache der
Deutschen dürfte aber z. Zt. in dem Vermächtnis eines Fran¬
zosen gefunden werden können. Ein in Gotha verstorbener
französischer Offizier vermachte nämlich, der „Friedrichrodacr
Zeitung" zufolge, sein gesamtes beträchtliches Vermögen dem
Roten Kreuz mit der Begründung, daß Frankreich ungerecht¬
fertigter Weise Deutschland den Krieg erklärt habe.

Die Anerkennung deutscher Menschenfreundlichkeit und deut¬
scher Kultur durch Verwundete, die ihre Segnungen am eige¬
nen Leibe verspürt haben, wiegt unter allen Umständen tau¬
sendfach mehr als die schmachvollen Verleumdungen feindseli¬
ger Hetzapostel, die uns mit Lügen zu verleumden suchen, da
sie es mit ehrlichen Waffen nicht können. r.

Um den Charakter unserer Feinde zu kennzeichnen, geben wir
nachstehende Zeilen bekannt:

Franetireur-Tatrn.
Großes Hauptquartier,  30 . September.

Der Generalstabsarzt der Aimee und Chef des Feldsani¬
tätswesens v. Schjerning , hat dem Kaiser  folgende
Meldung erstattet:

Vor einigen Tagen wurde in Orchies ein Lazarett
von Franktireurs überfallen.  Bei der am 24. Sep¬
tember gegen Orchies unternommenen Strafexpedition durch
das Landwehrbataillon Nr. 35 stieß dieses auf überlegene
feindlicke Truppen aller Gattungen und mußte unter Verlu¬
sten von 8 Toten und 25 Verwundeten zurück. Ein am näch¬
sten Tage entsandtes bayerisches Pionierbataillon stieß auf kei¬
nen Feind mehr. Es fand Orchies von den Einwohnern ver¬
lassen. Im Orte wurden 20, beim Gefecht am vorhergehen¬
den Tage verwundete Deutsche grauenhaft verstüm¬
melt  aufgefunden. Ohren und Nasen waren ihnen abge¬
schnitten, und man hatte sie durch Einführen von Säg emehl
in Mund und Nase erstickt. Die Richtigkeit des darüber auf¬
genommenen Befundes ist von zwei französischen Geistlichen
unterschriftlich bestätigt. Orchies ist dem Erdboden gleichgemacht.
(Orchies, ein Ort von 4500 Einwohnern liegt in Nordfrank¬
reich, Avr. Douai.)

Die Heldentat eines Gi-enbahners.
Die oberste Heeresleitung teilt mit: Bei einer Erkundungs¬

fahrt auf einer Lokomotive nach Russisch-Polen hinein, bei der
der auf der Lokomotive stehende Hauptmann Bader den Hel¬
dentod fand, hat sich der Lokomotivführer Beck aus Tarno-
witz vortrefflich benommen. Beck erhielt, neben Hauptmann
Bader stehend, außer Verletzungen durch Eisensplitter einen
Schuß durch die Lange. Trotz dieser schweren Verwundung
hat Beck noch vier Stunden auf seinem Posten ausgehalten
und die Lokomotive glücklich zur Abfahrtstalion zurückgeführt,
wo er dann zusammenbrach. Während der Rückfahrt bat er
auch noch die Lokomotive reparieren und dichten müssen, weil
sie durch feindliche Schüsse beschädigt war. — Der Kaiser hat
seine Pflichttreue, Tapferkeit und Selbstbeherrschung mit dem
Eisernen Kreuz zweiter Klasse belohnt.

Feldpostpakete bis zu 509 Gramm.
Berlin,  1 . Okt. (W . B . Amtlich.) Vom Montag

den 5. Oktober bis einschließlich Sonntag den 11. Ok¬
tober werden versuchsweise Feldpostsendungen im Gewicht
von 250 bis 500 Gramm gegen eine Gebühr von 20
Pfennig angenommen. Die Gebühr für Feldpostsendun¬
gen im Gewicht von über 50 bis 250 Gramm wird
gleichzeitig dauernd auf 10 Pfennig herabgesetzt.

rrivehiretzs rr« Ärrrehtsn.
18. Sonntag nach Pfingsten. Katholischer Gottesdienst:

(Rosenkranzfest).
6 Uhr : Beichtgelegenheit.

V27 Uhr : gest. Frühmesse mit Ansprache.
8 Uhr : Kindergottesdienst (Rosenkranzmesse).

x/2l0 Uhr : Hochamt mit Predigt.
i/.,2 Uhr : Christenlehre und Mutter -Gottes -Litaneinach derselben

Beerdigung der Eva Schwank , geb. Utz.
6 Uhr : Bitt - und Segensandacht f. d. glücklichen Ausgang des

Montag : t/*7 Uhr ; Rysenkranzg^ sfl s. Anton Boullion . (Krieges.
7 „ Traueramt f. Andr . Heinrich Schmitt.

Dienstag : 3/V7 Uhr : Traueramt f. Eva Schwank , geb. Utz, hierauf
Rosenkranz mit Litanei und Segen.
Mittwoch :- 3/47 Uhr : I. Exequienamt f. Kath , Kyritz, geb. Burkart.
hierauf Rosenkranz , Litanei und Segen.
Donnerstag : 3/r7 Uhr : Amt z. Ehren der immerw. Hilfe , hierauf
Rosenkranz , Litanei und Segen.
Freitag : 3/r7 Uhr : Rosenkranzmessez. Ehren des hhl. Herzens Jesu.
Samstag : 7,7 Uhr : Rosenkranzmesse nach Meinung.

7s8 „ gest. hl. Messe in der marian . Bergkapelle.
Die freundlichst für 1. Oktober gezeichneten Beiträge für die fer¬

tig gestellte Kirchenheizung und erste Kohlenlieferung werden die
Herren der kirchl. Gemeindevertretung und der Küster in Empfang
zu nehmen sich gestatten. Die Heizung wird mit l . November in
Betrieb gesetzt werden.

Sonntag abend 8 Uhr : Rekrutenabschied uud Fami-
lienabend  des kath, Gesellenvereins im Vereinshause . Erschei¬
nen für Mitglieder Pflicht . Schutzmitglieder und Freunde unse¬
res Vereins , sowie deren Angehörige sind herzlichst eingeladen.
Evangelischer Gottesdienst :Sonntag, den4.Oktober, (>E r n te-
d ankfest) (17 . Sonntag nach Trinitatis ), Vorm . 7-10 Uhr:
Hauptgottesdicnst ; 3/4ll Uhr : Kindergottesdienst , Abends 8 Uhr:
Kriegsbetstunde. Mittwoch , den 7 . Oktober,  Abends 8 Uhr:

Kriegsbetstunde.

Mitteilung aus dem Unblikum.
In gesundheitlicher und ästhetischer Hinsicht wäre es

vielleicht angebracht , daß der Treppenaufgang an der Ueber-
führung nach „Sachsenhausen " von Zeit zu Zeit von sei¬
nem allzu großen Schmutze gereinigt würde.

Einige Sachsenhäuser.

Ablieferung von Uniformstncken.
Viele Familien , deren Angehörige im Heere dienen oder

gedient haben , befinden sich im Besitze von Uniform¬
stücken auch Helme und Mützen.  Mancher sieht
sie vielleicht als einen Unnütz die Schränke füllenden Bal¬
last an , den er gern loswerden möchte. Diese Beklei-
dungs - und Ausrüstnngsstücke , auch Extrasache biete man
irgend einem Ersatztruppenteile an . Sicher nimmt er sie
gern ; sie finden zur Verbesserung der Einkleidung der
dort in Ausbildung begriffenen Kriegsfreiwilligen
gute Verwendung . Sammelstelle für Hofheim  und
Umgebung : Adolf Welk,  Gasthaus „zum Löwen ".
Vaterländischer Frauenverein  zu Hofheim a. T.

Unsere Bitte , den Verwundeten im Marienheim Bücher
zu senden, wurde so reichlich entsprochen, daß wir ersuchen,
von weiteren Büchersendungen vorerst absehen zu wollen;
dagegen sind Cigarren und Tabak  sehr erwünscht!

Hofheim  a . Ts ., den 2. Oktober 1914.
Vaterländischer Franenuereiu ru Sofheinr T.

— Berichtigung. Im ersten Gedicht der vorigen Nr.
muß es selbstverständlich Corporalschaft heißen und die
zweitunterste Zeile ist zu lesen: „Damit man bei der
Liebesgab'.



Barzahlung and Kredit.
<$g ist vielfach vorgekommen, daß, nnr noch gegen

Barzahlung geliefert wurde : dieses Verfahren ist in einer
1°  schweren Zeit nicht zu billigen, weil es auf weite Kreise
des geschäftlichen Lebens einwirkt und Beunruhigung in
das gesamte wirtschaftliche Leben trägt . Ausbleiben
durste es mcht, daß in dieser Zeit weniger kapitalkräf¬
tige Gewerbetr-eibende in Bedrängnis geraten Die Han-
delskammer hat daher die Pflicht , zu erwägen, welche
Maßnahmen getroffen werden könnten, um entstehende
Lchwrerrgkerten nach Möglichkeit zu überwinden. Zn
tGemeinschaft mit der Handwerkskammer urib den Stadt¬
verwaltungen sind eingehende Beratungen gepflogen, welche
zu dem Ergebnis geführt haben, vorläufig eine „Kriegs¬
beratungsstelle für Handel und Handwerk" einzurichten,
eie vermittelnd und beratend denjenigen zur Seite ste¬
hen soll, die sich an diese Stelle wenden. Außerdem
wurde beschlossen, folgenden von der Handelskammer und
der Handwerkskammer Unterzeichneten Aufruf zu verviel-
SfriPn " re? Ge'verbetreibenden zur Verfügung zu
s ^ ' dringend nottvendig, daß in der augen-

blicklichM ernsten Zeit unser Wirtschaftsleben nicht lahm-
gelegt wird sondern nach Möglichkeit sich in den bis¬
herigen Bahnen fortbewegt. Es ist daher nicht zu bil-

Lieferanten ihren bisherigen zuin Teil lang-
ahrrgen Mnehmem das bis dahin geftfrtOte  Vertrauen

entziehen und nur noch gegen Barzahlung oher Nach-
? ? ? Unterzeichneten Vertretungen des
Handwerks glauben mit Bestimmtheit erwarten zu dür-

das daterländische Empfinden und das Verant-
wortungsgcfuch des einzelnen gegen die Gesamtheit nicht
zulassen werden, gegen Schwächere mit unnötiger Härte
vorzugehen und dadurch llusicherheit unb Beunruhigung

^ Bevölkerung hineinzutragen . Ander-
setts durste aber die Mahnung Wohl begründet sein das;
das verbrauchende Publikum den Zeiten Rechnung trägt
und seinen Verpflichtungen nachkomint. Die Unterzeich-
'ieten richten an diese Kreise das dringende Ersuchen,

^glichst gegen bar vorzunehmen und die noch
Rechnungen jetzt zu bezahlen. Nur wenn

die Gewerbetreibenden ihre Außenstände hereinbekmnmen
ist es ihnen möglich, ihrerseits eingegangene VerpflicW
un^ n öu erfnllens andernfalls i,? ju Lfürchlen ^ L

das Wirtschaftsleben und somit die Versorgung der Be¬
völkerung mit den wichtigsten Bedarfsartikeln ins Stok-

b.ar ^ lD0̂ erwartet werden, daß alle
licb^ n ? .Kreise in dieser ernsten Zeit ihre Baterlands-
? ? beweisen, daß sie dieser Mahnung Nachkommen
und damit zur Aufrechterhaltung des Wirtschaftslebens
beitragen . —- Mit Rücksicht auf die heutigen schwie-
wn? >-/ ? " sch? " ichen Verhältnisse, unter denen insbe-
ondere die kleinen und mittleren Kaufleute und Hand-

? ^ ker schwer zu leiden haben, richtet schließlich die
im Sf rc”1? ,nn bn§  Publikum die dringende Mtte,

üu^ ? ? efer  Gewerbetreibenden möglichst alle Rech¬nungen sofort zu bezahlen.

tärper ' rneir erfolgt. Zunächst gilt die NestimmuNg, daß
es bei Tvdesfällen von Militärpersonen , welche ihren
Standort nach eingetretener Mobilmachung verlassen hä-
ben, für die Art und Weife der Beurkundung keinen
Unterschied nracht, ob diese Todesfälle innerhcrlb> oder
außerhalb des Deutschen Reiches erfolgen. Auf Grund
der Kaiserlichen Verordnung vom 20 Januar 1879 hat
derjenige Standesbeamte , in dessen Bezirk der Verstorbene
seinen letzten Wohnsitz hatte , und falls ein solcher Wohn¬
sitz rm Jnlande nicht bekannt ist, der für den Geburtsort
des Verstorbenen zuständige Standesbenrnte den Todes-
fall zu beurkunden. Dies geschieht dadurch, daß nach
einer amtlichen schriftlichen und gehörig beglaubigten
Anzeige des zuständigen militärischen Befehlshabers (Re¬
gimentskommandeurs nsw.) die Eintragung in ' das
Sterberegister vorgenommen wird. Diese Anzeige soll er¬
stattet werden, sobald der Sterbefall und die Persönlich¬
keit des Verstorbenen durch dienstliche Feststellung er¬
mittelt worden sind. Tie Sterbefälle von Angehörigen
der in den Dienst gestellten Schiffe und sonstigen Fahr¬
zeuge sind dem Standesbeamten des letzten Wohnorts
des Verstorbenen und wenn ein solcher nicht bekannt
ist, dem Standesbeamten des Geburtsortes änzuzeigen.
Wegen der Erlangung von Sterbeurkunden werden sich
tue Angehörigen Gefallener an das Sland -esaml des
Wohnortes des Verstorbenen zu wenden haben.

0 Belgien.  Mit der grWen « ntschffdenheit
versichert, daß, keine russischen Truppen in Belgien stehk̂
daß neben den belgischen keine arideren fremden Tck! ^
pen bei Antlverpen gekämpft haben. — Tie Antw« ^
pener Getreidehandelskammer hat den Vorschlag, fl
Deutschen von der Kammer auszuschließen, angenoniin̂ ^

( :) Frankreich.  Wie man aus Bordeaux ine^
det, hat der letzte Ministerrat noch keinen endgültig u
Beschluß über die Frage gebracht, ob Paris im 3$vwv üvuyi . ytvutu/t , UU UU t|
eines Vorgehens der Deutschen zur offenen Stadt erkla>^
oder verteidigt werden wird . ^

(?) England.  Man bringt immer mehr Bi]
richten über die Gefährdung des englischen Seeliandei
durch deutsche Kriegsschiffe und teilt mit , daß! Handeln
kreise bei der Regierung vorstellig geworden sind ^
verlangt haben, die englische Marine müsse große D
strengungen machxn, um die deutschen Kriegsschiffe
Atlantischen Ozean ioegzunebmen. ^

( !) Rumänien.  Es ist die Ausfuhr der loichibi
ften Exp>ortarttkdl Rumäniens tote Weizen, Mais
Gerste auch heute noch nicht verboten. Allerdings heck»e
sche infolge der starken Ausfuhr augenblicklich ein grost

Europa.
(-) O e st erreicht  Eine Verordnung läßt eine Ver¬

längerung der Stundung eintreten , loclche den vor dem
1. August entstandenen Privatrechtlichen Geldforderungen
gewährt worden ist. Die Stundung erstreckt sich nicht
mehr auf die ganze Forderung ; ein Viertel der Forde¬
rung , mindestens 100 Kronen samt de» Zinsen der gan¬
zen Forderung und den Nebengebühren sind von der
Stundung ausgenommen und zu bezahlen. Schuldnern,
die außerstande sind, ein Viertel der Forderung zu be¬
zahlen,̂ gewährt die in dem Entwürfe vorgesehene richter¬
liche Stundung Schutz gegen unbillige Härten.

( ) Oe ste rre i ch. Die Nachrichten über eine
serbisch-montenegrinische Offensive nach Bosnien sind
durch den Einfall untergeordneter Kräfte in das Ge¬
biet der Sandschakgrenze hervorgerufen worden. Maß¬
regeln zur Säuberung des Gebietes sind uitverzüglich
getroffen worden.

Wagenmangel und infolgedessen stocke der Getreideha»
del ; sobald aber diese Störung behoben sei, werde
Ausfuhr der genannten Getreidearten nach lvie vor ^
folgen.

( ?) R u m änie  n. Die Regierung scheint entschst!
sen, gegen die seit einigen Tagen um sich greifen^
Straßendemonstrationen , deren Hintermänner hier »i
manden unbekannt sind, mit Wort und Tat euer#
aufzutreten und gegen die Straßenpolitik Front mache»
die man als Auswüchse am gesunden Körper bezeichn

X Schweden.  Wie die Deputation für ,§#
Schiffahrt und Gewerbe bekaimt gibt, werden von ^
schwedischen Reedereien fliegende Fahrten angeküadigl

) .'( Serbie  n . Es gärt im Volke und in der *
mee. Jeder Tag kann einen allgemeinen Aufstand bri»
gen. Dieser Tage meuterten tvieder mehrere Artillerie
regimenter ; eine Anzahl Geschütze wurden demolier^
Täglich sterben 200— 300 Personen, denn die allgemein'
Hhgiene ist in der erbärmlichsten Weise vernachlässig
Tie Soldaten toeigern sich Posten bei Cholerabarackenf

Militärliga soll angesichts dessen ioichw
Beschlüsse gefaßt haben, darunter einen wegen eines
tjmatums an Paschitsch, durch welches er aufgefost^
werde, 100 Aerzte, drei Bakteriologen und eine genüg^

Wundschccu.
V«»tschla«».

) ?( Die Gefahr.  Man hebt hervor, daß die Um-
gehungsgesah-r für Generaloberst Kluck jedenfalls viel ge-

di- G-fahr . d-r °I° z,wj °sm
den, vckn deutschen Zentrum erdrückt zu werden.
r „m " .Et welch frechen Verdächtigungen die
ruff:,che Heereslertung gegen die deutsche Armee arbeitet
bewetst erne beim Kriegsminifterium etngegangene tele'
graphische Mitteilung des Armee-Oberkonimandeurs tu
8. Armee, in dem ein Originalbefehl des russischen Ge-
nerals Schtlinski mitgeteilt wird, in dem vor Benutzung
von Brunnenwasser gewarnt ivird, da bei der deutschen
würden. Koch hergestellte Cholerabazillen mitgef'üchrt

Sterbefall - im Krieg.
BE Wichtigkeit ist die Frage, tote die Beurkun-

tutit3 von Todesfällen der im Kriege gefallenen Mili-

Ohne Trauschein.

Mi den Vogesenfestlmgen herrscht zur Zeit ein übcr-
aus heftiger Kampf, der hauptsächlich nrit schwerer Ar¬

tillerie ausgefochten wird . Die Festungen sind &
durchliveg modern ausgebaut.

25.
Siegmund jetzt leichteren Stand,

wenn das früher bedacht worden wäre. Ich mache es
mir mcht zum Borwurf , ihm die Wahrheit gesagt zu
haben, und wenn er zürnt , weil er sie so spät er-
SS ? ? / ? toc" 1!. er  Eint , er hätte das Recht gehabt,
seine Angelegenherten selbst zu vertreten , so kann ich
ihm daran nicht Unrecht geben."

Genoveva antwortete nichts. *
,ar§. .Men nach langer , lastender Pause auf-

stand und seinen Hut nahm, sagte sie, als hätte er
eben seine letzten Worte gesprochen, in kaltem Tone:

„Gut ! Was mein Sohn tun oder lassen mag ist
£ ? ”Kl"f m  ® nl>'

Krfvr? ? inkrustierte Schrank im Königszimmer des
Rredegg stand offen und war zum Teil seines

^ üalts ^an Schriften und Pergamenten entleert.
^Ulie saß mit ihrem Manne vor demselben run-

b0r  welchem sie gestanden, als sie vor lan-
Em ' Ä 6" ^ rgebens die Erlaubnis zu ertrotzen suchte,
ihren Mrter ohne Zeugen Wiedersehen zu dürfen.

Viel war seitdem erlebt, erfahren und veraeiieu lonr-
Leu ' 2 ” ^ lten, um welch- es sich Lal ^ -

. iü  leibhafttg vor ihrem Geiste,
als ruhlen ntchi int SchiaAe der Erde.

Gmf Seeon blätterte noch in den auf dem Tische
umhergestreuten Schriften.

Ottilie lehnte unbeschäftigt im hohen Sessel, ihre

Augen auf eine geöffnete Brieftasche gerichtet, in der
em paar Briefe von Frauenhand und ein seidenfeines
Löckchen obenauf lagen.

„Nie hat mich etwas so beunruhigt wie diese Ange¬
legenheit", sagte sie und erhob die klaren Augen.

„Ich gäbe viel darum , den Schlüssel zu ihrer Lösuna
zu finden." ' ^

„Findet er sich", entgegnete der Graf , „so dürftest
Du allerdings viel zu geben haben. Wie ich Dich kenne,
Ottilie , ist es unnötig , Dich vor llebereilungen zu war¬
nen, Vorsicht ist jedoch geboten.

Dein Großvater wir ein gewalttätiger Marn , des
Aktes einer Unterschlagung halte ich ihn aber mchr ftrr
fahig."

„Weil Du selbst nie solcchr Tat fähig wärest", sagte
Ottilie mit einer Herzlichkeit, die ihr gut stand. „Ich
bin so sicher nicht über das, was geschehen.

Erinnere Dich der Fragen , welche ich in Deinem
Beisein an Großpapa gerichtet, und seiner Antloort da¬
raus!

Er bezeichnete die Frau , mit welcher mein Vater
sein letztes Lebensjahr zugebracht, als eine ihm zuvor
schon bekannte Wenteuerin zweifelhaftester Abkunft, die
seinen Beistand nur abgetoiesen, damit sie nicht behindert
würde, das Kind in ihrem Ketzerglauben zu erziehen,
eine Frau , die übrigens in relativem Wohlstände zurück¬
geblieben sei.

Was wir selbst über Siegmund 's Mutter erfuhren,
widerspricht solcher verächtlichen Schilderung.

Ter allgemein geachtete Kapellmeister, welcher sie seit
vielen Jahren kennt, bezeichnet sic als eine vornehme Per¬

sönlichkeit und ferner : keine ülbenteuerin erzieht
Sohn wie diesen jungen Riedegg.

Ach ich traue Keinem unseres Geschlechtes
Verbrechen zu, doch halte ich für möglich, daß Größte
eine geheime Ehe wie diese als nicht gültig betrach^
und sich deshalb für berechtigt hielt , aus eigener
Vollkommenheit zu vernichten, was an darauf bezügli^

. Tocumenten in seine Gewalt geriet . lir
Wäre das aber geschehen, Hans , welche schreiende -

gerechtigkeit hätten die Wehrlosen so viele Jahre hind»>erlitten! ist,
Ich finde keine Ruhe, bis die Sache aufgeklan . fi

und danke Dir , daß Tu mir gestattest, in meinem P 1
zu handeln ." ’ _ ,w „

Während die Gatten beschäftigt waren , die Sch^ fî ,
an ihren Platz zurückzulegen, meldete ein Diener die .
fahrt des Herrn Anwalt Brenner , der seine Aufwärts .,,
zu nmnchen wünschte. Graf Seeon befahl, den Gast
zu führen. , t((

Wenige Minuten später stand der juristische
Genovcva's dem gräflich Seeon'schen Ehepaare 3^ '^
— ein Mann von discreter Haltung , aber geiskre»

' 0 *Gestatten Sie ", sagte er nach einer kurzen
scitigen^Vorstellung, „daß ich vor Mein einen-üiuiicuumj, „uap icy vor mient einen
geitocn Irrtum berichtige, der nach allem Vorhcrgega»-!
wohl Entschuldigung verdient . . hje

Meine Clientin hatte jeden Grund anzunehmeu, ^
Zeugnisse der Trauung und Taufe, von denen sie vc> ^
iuußte, daß Graf Meinhard sie bei seiner Abreise^
Moosburg mit sich genommen, zur Zeit seines v



tfei ^ -n®e Em Präparaten zur Bekämpfung der Seuchen
rrÄ ^ kürzesten Wege nach Serbien zu bringen.
^ ^rschitschs Stern ist im Verblassen. Man befürchtet,

p es in diesen Kreisen bald Opfer gibt.
, )-( Italien.  Man stellt entschieden in Abrede,

Eß man in Italien augenblicklich an eine Expedition
Albanien denke. — Treiviertel des Landes wiin-

Mn den Frieden, ein Viertel wünscht den Krieg, so
Wman  alles zusammenfassen. Aber die Gefahr liegt

°°rin, daß das eine Viertel turbulent , agitatorisch!, wrr-
Aldv ’ skrupellos ist, während die Mehch-it schwankend,

" bürgerlich, ängstlich und wandelbar erscheint.

und
inkl
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su Die Erhöhung der Anfoaverungen an das Körper-
'llöH ettv-ckt den Anschein, daß Kitchrner mit der erstell
Mben Million zufrieden wäre. Tatsächlich wolle und
fauche Kitchener eine ganze Million , aber wenn er
'•e heute erhielte, könnte er sie nicht unterbringen , bcklei-
jsu, ernähren und ausbilden . Der Berner „Bilild" dom
Sonntag bringt einen Brief aus London unter der Ucber-
Ichrift: „Treibt England der allgemeinen Wehrpflicht
iss?" Die von Asguith verlangte halbe Million Mann
Er das reguläre Heer müsse sich für die Dauer des
Krieges oder für drei Jahre verpflichten. Dies seien
ikmau die Bedingungen, unter denen 'Kitchener das Kriegs-
°mt übernommen habe. Es gehe der nicht fehl, wel-
dft darin den Anfang eines erzwungenen Heeresdienstes
Jülich. Es stellten sich zuerst meist junge Männer des
^ürgerstandes, deren Väter die Gefahr des Landes er-
nll„en. Aber auchi die parlamentarischen Leiter der
Arbeiterpartei hätten die Genossen zur Anwerbung auf-
l̂ sufen. Es sei dies bemerkenswert, weil bisher die Ar-
.Üter konsequent die Mitwirkung bei der Werbearbeit
Er das Heer abgelehnt hätten . Churchill habe den Zu¬
bern im Oberhaus am 11. September angeküudigt, daß
^rgland im nächsten Jahre sünfunzivanzig Korps besitzen
"'Erde. Dies sei nur bei zwangsweisem Fahnendienst
^glich.

llfien.
.. ) :( Persien.  Man bestätigt die Räumung Per-

durch die Russen, denn solange diese dort die Herr¬
scht haben, köimten die Perser nicht wagen, die Krea-
Er Rußlands , Samad Khan, der auch als Sudja und
^ule bekannt ist, zu entfernen . Tie Besetzung des
'ouderncurpostens mit dem noch minderjährigen Thron-
'̂ Ur ist außerdem ein wichtiger Schritt zur Herstellung
sfrfassungsmäßiger Zustände in Persien, da Tübris von
wer der Sitz des Erben der Kadjarenkrone lvar.

Inäer unä buropa.
. Ein Inder , der mit all den Vorurteilen und be-
'EMnkten Ansichten, bei denen England seine Heimats-
N^ ssen und Landsleute festzuhalten weiß, sein großes
wterland verlassen hat , und dem auf einer mehrjähri-
r 1 Reise durch Europa die Augen aufgegangen sind,
!"E"det sich an alle nicht nur im Deutschen Reiche,
Edcrn in Europa überhaupt lebenden Inder mit sol¬
ider Aufforderung:

- „England will indische Truppen nach Europa schaf-
-E- um sie unter seinen Fahnen auf europäischenKriegs-
^uplätzen in den Kampf zu senden. Denkt nach,
Mdsleute und Volksgenossen, >vas dies England un-
^n : Heimatland damit anlut . Seit 170 Jahren haben
. 'k die Engländer in Indien schalten und walten las-
", sie haben uns nichts gebracht, sondern immer nur

wou,,nen und ungeheure Reichtümer aus rmserm gro-
^ Ĥeimatland weggetragen. Jetzt holen sie auch die
waschen fort . Sie haben uns unser Land, unsere
fMtze, unsere Arbeit genommen; wir haben es gege-

jetzt nehmen sie auch den Mensehenleib. Sollen
^wre Volksgenossen nun auch noch das an England
Hopsern, ihm als Kanonenfutter auf europäischen
Äachtfeldern dienen?

j Jetzt laßt die Stimme eures Blutes sprechen, wie
Me meine zu euch sprechen lasse! Der Augenblick

hier auf Schloß Riedegg zurückgeblieben sein

.... Dem war nicht so. Ich befiirde mich heute in der
- "üliclgm Lage, diese Dvcumente vorlegen und den Herr-

zur eigenen Prüfung übergeben zu können."
Oj Er entnahm seinem Portefeuille zwei gestempelte Bo-

>»ir
und reichte dieselben dem Grafen.
„Nur eine kurze Darlegung ", fuhr er fort , „bitte ich
zu erlauben . Unter den nachgelassenen Schriften des

^afcn Meinhard fand sich die Adresse des Bürgermeisters
^5 B., eines Ihnen kaum bekannten Landstädtchens, welch>e

nicht ausgefallen sein würde, wären derselben nicht
'3c Chiffern beigesügt gewesen.

^ Da nichts unberücksichtigt bleiben darf , wo man mit
^Aufgeklärtem zu tun hat , schrieb ich diesem Herrn , um
^. Erfahren, in welcher Beziehung er zu Graf Meinhard

'Enden und wann er diesen zuletzt gesprochen.
Die Antwort , daß Beide Uttiversitätsgenofsen gewesen

m.  der Bürgermeister mit dem Grafen im Juni 1844,
tiy Eurz vor dessen Ende, zusammengetroffen, erschien wich-
^ genug, mich zu veranlassen, auf der Reise hierher dort
"Husprechen. Tie Fährte erwies sich als wertvoll.

tẑ . Der Graf hat , ehe er danmls nach Riedegg kam, der
dfcn^ dieses alten Studienfreundes ein versiegeltes Päck-
dkrn̂ "dertraut , ohne über dessen Inhalt anderes zu äu-
jö,tp uls daß es Wichtiges enthalte und nur ihm per-

oder auf Vorzeigen der darauf vermerkten Chiffern
gchändjgt werden dürfe.

Et?ui^er  Bürgermeister , ein pedantisch gewissenhafter Mann,
^ zwar durch die Zeitungen den bald darauf einge-

ist gekommen, den Engländern in unserem Heimatland
Halt zu gebieten. England hat den Krieg in Europa
frevelhaft angestiftet, in den: es nun auch die Knochen
unseres Volkes seinen Zwecken dienstbar machen will.
Das Zoll) ist zu drückend geworden. Dieser Krieg kann
uns davon befreien, trenn alle Inder znsammenstehen.
Darum vergeht alle Unterschiede des Standes und des
Glaubens und habt nur das eine Willensziel vor Au¬
gen : unserem Volke seine Menschenrechte und die F̂rei¬
heit wiederzuerringen, in der es seiner Eigenart , seiner
Kultur und Bildung künftig leben darf ."

Kmerika.
(-) V e r. Staaten.  Hearft -Newhvck versucht einen

Baumwollring in Amerika zu bilden, indem er jeden
Amerikaner auffordert , einen Ballen zu kaufen. Dadurch
werden die Preise hoch getrieben. In Hearsts Bericht
wird wahrheitswidrig mitgeteilt , daß die europäischen
Baumwollspinnereien geschlossen seien, während in Wirk¬
lichkeit die Fabriken Lancashires nicht genügend Roh¬
material erhaten können. s

Aus alter Weft.
:: halle. Die Militärverwaltungin Halle a.. S.

hat zur Linderung der Rot der Arbeitslosen den Weißen-
felser Schuhfabriken einen Auftrag in Militärstiefeln für
2 Millionen Mark gemacht.

— Sprottau. Der langjährige Wirtschaftsinspektor
Eichner des Rittergutes Ottendorf erschoß den Bahn¬
angestellten Hoffmann, als dieser einen tätlichen Angriff
Eichners auf die Frau des Gasthosbesitzers Scholz in¬
folge verschiedener Meinung über die Kriegslage verhin¬
dern wollte.

London. Der an der deutschen Schiffahrt be¬
gangene Raub beginnt nachgerade für England selbst
nachteilige Folgen zu zeitig« :, und sogar die „Times ",
die am eifrigsten dem Raub das Wort geredet hat , sieht
sich genötigt , die Folgen einzugestehen. Es sind augen¬
blicklich etwa 200 deutsche Schiffe in England aufge¬
bracht und weitere 150 haben in neutralen Häfen Zu¬
flucht suchen müssen und diese Schiffe haben fast alle
englische Ladung an Bord gehabt.

- Belgrad. Prinz Georg von Serbien, der mit
dem Putnik zusammen den Einfall serbischer Truppen
nach Shrmien leitete, der für die serbische Armee zu
einer jämnrerlichen Mederlage wurde, hat . wie gefangene
serbische Soldaten erzählen, sich zum König von Spr-
micn krönen lassen.

Meine W "onik.
!! Jede? Gramm der Schreibkreide besteht aus etwa

50 000 Schalen von Kreidetierchen, sog. Forvminiferen.
? Die erste Untergrundbahn— in London— wur¬

de am 10. Januar 1863 dem Verkehr übergeben.
— Sanitätrhunde. Die bisherigen Erfahrungen mit

den Sanitätshunden sind so günstig, daß cs dringend
erwünscht ist, möglichst viele dieser vierfüßigen Helfer
für den Felddienst zur Verfügung zu haben. Sie lei¬
sten bei der Aufsuchung toi : Verwundeten, besonders
loeitit diese abseits oder versteckt liegen, sowie in der
Dunkelheit ausgezeichnete Dienste, und mancher unserer
Tapferen , den eine feindliche Kugel hllflos gemacht hatte,
ist durch Sanitätshunde aufgesunden und vor dem Tode
durch Verblutung oder Entkräftung bewahrt worden. Tie
Aufrufe der Berliner Meldestelle für die Beschaffung von
Sanitätshunden und -führen : haben erfreulichen Erfolg
gehabt. Es werden aber auch Geldmittel gebraucht zur
Ausrüstung der Hunde und zur Ausbildung der Führer.
Die Geschäftsstelle des Deutschen Vereins für Sanitäts¬
hunde in Berlin , Zinnnerstraße 7, bittet daher um Zu-
ltoendung von Mitteln auch für diesen Zweck; sie tragen
gute Früchte.

0 Heldheerpflege. Es ist erfreulich, mit welcher Ge¬
schicklichkeit und mit welchem Eifer sich unsere Solda¬
ten in der Schlacht bei Verwundung« : gegenseitig unter¬

tretencn Todesfall , behielt aber in seiner vorsichtigen, ac-
curaten Weise das Depot unter Verschluß.

Angesichts der in meiner .Hand befindlichen Chiffern
Machte er indessen keine Schwierigkeit, es mir zuzustellen.
Kraft der mir von Gräfin Genoveva Riedegg ausgestellten
Vollmacht eröffnete ich das Päckchen. Der Inhalt liegt
in Ihren Händen."

Noch unter dem Eindrücke der gewichtigen Mitteilung
nahm Ottilie die vor ihr liegende Brieftasche ihres Vaters,
blätterte darin und bezeichnete den beiden Herren eine
dort eingeschriebene Zeile.

Die eben genannte Wresse und die Chiffern waren
hier gleichfalls vermerkt.

„Mein Mann kennt meine Ansichten", sagte sie, „ich
überlasse ihm, sich über die Lage zu äußern , in ider wir und
meines Vaters Hinterlassene uns befinden."

„Angesichts dieser Zeugnisse und persönlich gewon¬
nener Anschauungen sind wir bereit , die Rechte anzuer¬
kennen, welche Sie , Herr Ai:walt , vertreten ", sagte nunmehr
Graf Seeon.

„Teilen Sie dies der Witwe meines Schwiegctva-
ters gütigst mit ! Wir werden uns mit deren uns be¬
kanntem Sohne persönlich verständigen.

Mit Genugtuung hebe ich hervor, daß der Großvater
meiner Frau diesen: Dilemma vorwurfsfrei gegenüber¬
stand.

Wir haben den Beweis in Händen, daß ihm die 'bewuß¬
ten Papiere niemals vorgelegt wurden.

Das herbe Los, welches Graf Mcinhard 's zweite
Frau und sein Sohn erlitten , fällt somit ans ein un¬
glückseliges Geschick zurück.

stützen. Die beim Aus marsch gegebenen Instruktion «:
über erste Hilft werden sorgfältig befolgt, und mancher
Soldat hat sein Leben der Intelligenz seines Kameraden
zu verdanken. Die Verbände in der Fenerlinie send
oft so krrnstgerecht angelegt, daß die Verbmrdsstätten hin¬
ter der Linie nichts zu bemängeln haben und ein TSeiter-
transport sofort nckiglich ist. Ihre Verletzungen hellen
infolgedessen schnell. Der Fußpflege ist andauenid Sorg¬
falt geschenkt worden, die Zahl ber Fußkranken ist ver¬
hältnismäßig gering. Bei den anstrengenden Märschen
in unseren Arineen n:uß dies besonders hervorgchoben
werden. Tie gefangenen Gegner sind meist sußkrank in¬
folge vielfach schlechter Fußbekleidung. Auch die Not¬
wendigkeit der Lagerhpgiene stößt überall bei unseren
Soldaten auf volles Verständnis . Sewst nach aufregen¬
den Märschen und Kämpftn werden die Erdarbeiten (für
Latrinen usw.) abends ohne Murren ausgeführt .- Tie
Fernhaltung von Seuchen ist dadurch überall gelungen.

-!- Großmaul. Einer, der in Amerika sich im
deutsch-feindlichen Lager breit macht, ist Theodor Roose-
velt . Dem Manne ist ja Bescheidenheit nie gegeben ge¬
wesen und in europäische Dinge hat er nie volle Ein¬
sicht erhalten . Wenn einer ein Amt hat , nimmt inan
darauf Rücksicht; man nnßt auch die Behandlung eines
Ausländers daran , welches Ansehen er in seiner Heimat
genießt. Das führte dazu, daß Rooscvelt seinerzeit in
Deutschland besonders vornehm behandelt wurde. Ber
der letzten Präsidentenwahl hat er sein Ansehen ein-
gebüßt. Da er nun geigen Teuffchland Stellung nimmt,
fischt die „Times " ihn wieder auf . Roosevelt schreibt
in einem gewundenen Aufsatz in seinem „Outlook" : lieber
alle andern europäischjen Fragen, die sich mit dem Krieg
verklrüpftcn, lasse sich reden, in Belgien ftdoch _ Hab-
Deutschland unrecht getan. Roosevelt hat sich die seichte
und heuchlerische englische Auffassung der Lage ange¬
eignet, und das braucht uns tveiter nicht wunder zu
nehmen. "

Wermifchtes.
: Granatenanekdote Als im Jahre I83l die

Belagerung von Warschau stattfand , hatte der russische
Feldmarschall an einen: Teile der Stadt Granatenfeuer
befohlen und wartete ungeduldig -das Resultat seiner
Verordnung ab . Es entstand aber weder Verwi: rung,
noch kam das Feuer zustande. Der Marschall unge¬
duldig, daß sich keine Wirkung einstellte, bestieg sein
Pftrd und stürmte die Anhöhe hinauf , woselbst die Bat¬
terie aufgestellt war . Im wilden Zorn rief er aus:
„Wer ist der Dmnnckopf, der hier befehligt." Ein Offi¬
zier trat vor und sagte, daß er es sei, der den Best hl
hatte . Wütend rief der Feldmarschall : „So werde rch
Sie degradieren, 'Sie verstehen von Ihren : Berufe :nchts.
Ihr Schießen nützt gar nichts ." Der Offizier versetzte:
„Das ist richtig, aber die Schuld liegt nicht an mir,
die Granaten Platzen nicht." Einen Augenblick sah der
Feldmarschall seinen Offizier an, dann sagte er : „Das
xöni:ei: Sie erzählen, wem Sie wollen. Bei mir ver¬
fangen derartige Ausreden nicht. Sie werden noch her¬
vor ein Kriegsgericht !gestellt werden." Ohne eine Ant¬
wort zu geben, nahm der -Offizier eine Granate , legte sie
auf seine Hand, entzündete die Lunte und reichte so dem
Feldmarschall das rauchende Geschoß hin . Der Feld¬
marschall kreuzte die Arme über der Brust , ein er¬
wartungsvolles Schweigen trat ein. Minuten der Span¬
nung vergingen, während "deren man in banger Erwar¬
tung darauf achtete, ob die Granate explodieren würde.
Aber die Lunte verrauchte, und der Hauptmann warf
die Granate verächtlich zur Erde . Der Feldmarschall
wandte sich um, ohne den Offizier noch eines Blickes
zu würdigen , und gab den Befehl, das „vergebliche"
Schießen auf die Stadt einzustellen.

Ein .Soldat,  der darauf brennt , möglichst bald
dem Feind die deutsch- Faust zu zeigen, sagte: „Des
jNachts muß ick meine Stiefel mit die Spitze jeftn die
Wand stellen, sonst marschieren se von alleene los.

Sie , Herr Anwalt , geben uns hoffentlich die Ehre,
auf Riedegg Nachtquartier zu nehmen."

Der Anwalt entschuldigte sein Mlehnen der gebo¬
tenen Gastfreundschaft mit der Notwendigkeit baldiger
Rückkehr in seine Kanzlei.

Der Wagen, welcher ihn von Brixen hierher gebracht,
stand noch angespannt — er benutzte ihn sofort zur
Rückreise. — -

Das Ehepaar Seeon blieb unter lebhaften Gesprächen
noch bis tief in die Nacht hinein wach.

Der Graf betonte die dtotwendigkeit, sich Genoveva
gegenüber, deren früheres Leben man nicht kannte, zu¬
nächst reserviert zu verhalten , stimmte aber dem Wunsche
seiner Frau , Siegmund mit .Herzlichkeit entgegenzukvmmen,
gern zu.

Heute erwähnte Ottilie auch zum ersten Male der
Neigung zünschen Margarita und Siegmuud , deren Wach¬
sen " sie beobachtet und zu dämpfe:: unternommen ; der
Eindruck, den diese seltsame Wendung der Dinge auf
ihr Kind machen würde, beschäftigte die Eltern in nicht
geringem Maße.

Margarita weilte noch unter dem Schutze der Tante
in S . Ihren Briefen fehlte die ihr eigene Frische;
sie sprachen eine fast schwermütige Sehnsucht nach den
Eltern aus.

Nun wollten diese auch mit der Rückkehr nicht zö¬
gern ; denn momentan hielt sie nichts mehr aus Riedegg
fest.

So wurde also der Aufbruch für den folgenden
Morgen bestimmt und ausgeführt.

(Fortsetzung folgt.) . , .j



Die Kriegslage in West
und Ost.

Französische Umfasiungsnerjuche n. Uorstösie
ahgewiefen . - Uenr Erfolge vor Antwerpen.

Großes Hauptquartier , den 2. Oktober, abends.
(Amtlich.) Von dem  westlichen Armeeflügcl wurden
erneute Umfassungsversucheder Franzosen abgewiesen. Süd¬
lich Rope sind die Franzosen aus ihren Stellungen geworfen.
Zn der Mitte der Schlachtfront  blieb die Lage unver¬
ändert. . Die in den Argonnen vordringendenTruppen erkämpf¬
ten im Vorschreiten nach Süden wesentliche Vorteile. Oestlich
der Maas  unternahmen die Franzosen  aus Toul ener¬
gische nächtliche Vorstöße, die unter schweren Verlusten
für sie zurückgeworfen  wurden.

Vor Antwerpen  sind das Fort Wavre-St . Catharine
und die Redonte Dorpweldt mit Zwischenwerken gestern nach¬
mittag 5 Uhr erstürmt, das Fort Waelhem eingeschlossen. Der
westlich herausgeschobene wichtige Schulterpunkt Termonde be¬
findet sich in unserem Besitz.

Auf dem östlichen Kr iegs sc ha upl  atz scheint der Vor¬
marsch russischer Kräfte über den Njmen gegen das Gouver¬
nement Suwalki bevorzustehen. (WTB .)

Der Aufstand in Dersten.
Aus Wien wird gemeldet : Aus Konstantinopel mel¬

det die „Südslawische Korrespondenz " , daß nach dortcin-
gegangenen Nachrichten in Persien der Revoluti¬
onsausbruch bevorstehe.  2ln der Grenze in Afgha¬
nistan sind heftige Kämpfe mit russischen Truppen im
Gange . In der Provinz Aserbeidschan bewaffnen sich alle
Einwohner gegen Rußland . Der Konstantinopeler „Jk-
dam " berichtet unter dem Titel „Vor der Revolution in
Persien ", daß die russischen Besatzungstruppen fluchtar¬
tig über die Grenze zurückgehen (r . Ctr . Bln .)

Husaren stück zur See.
Berlin,  2 . Oft . (Nichtamtl .) Das „Berl . Tagebl ."

meldet aus Amsterdam : Nach hier vorliegenden Nachrich¬
ten hat der kleine Kreuzer „ Karlsruhe"  im At¬
lantischen Ozean sieben englische ! Dampfer ver¬
senkt.

Uor Antwerpen.
Tournay und Mons von den Deutschen besetzt

Kopenhagen,  2 . Okt. Der „Rotterdamer Korrespon¬
dent " der „Berlingske Tidende " meldet : Von Süden he¬
ranrückende deutsche Truppen haben Tournay und
Mons  besetzt . Das Ziel der Deutschen ist, die belgi¬
schen Truppen nach Antwerpen zurückzutreiben und alle
Orte Westbelaiens zu besetzen, die den Engländern als
Landungsplätze dienen . Die Kämpfe südlich Antwerpens
werden fortgesetzt. Ueber die gestrigen Kämpfe zwischen
Mecheln und Älst liegen keine bestiinmten Nachrichten
vor , aber aus dem Umstand , daß Mecheln stark beschos¬
sen und Alst von den Bewohnern verlassen wurde , geht
hervor , daß der Kampf hartnäckig und mehr als ein ge¬
wöhnliches Vorpostengefecht war . Oestlich Antwerpens
sind die Deutschen bis ganz in die Nähe der hol¬
ländischen Grenze vorgerückt.

Der Korrespondent der „Times " in Belgien glaubt
nicht, daß der deutsche Angriff auf Antwerpen irgend ein
Ergebnis haben werde, da Antwerpen eine der stärksten
Festungen Europas sei. 104000 Mann befinden sich in
der Stadt , deren Befestungswerke und Batterien von gro¬
ßer Stärke seien. (Kriegsztg .) (Ctr . Bln .)

Die Beschießung der Antwerpener Forts.
Amsterdam,  2 . Oktober.

Aus Antwerpen wird gemeldet, ' daß gestern die Be¬
schießung der Forts Waelhem , Wawre , und Sr . Cathe-
lyne fortgesetzt worden ist. Auch sollen deutsche Truppen
schon einen Jnfanterieangriff zwischen Schelde und Tenne
gegen die erste Verdeitigungslinie von Antwerpen ge¬
macht haben . Es zeigt sich, daß die Deutschen energisch
gegen Antwerpen Vorgehen. Sie haben Geschütze auf

den Höhen bei Hey ft op den Berg ausgestellt und beschie¬
ßen von dort aus Lier . Auch wird erneut Offensive ZN
der Gegend von Dendermonde gemeldet . (B . T .)

Die preußische Verwaltung in Russisch-Voten.
Breslau, 2. Okt . Die in Russisch-Polen eingesetz¬

ten preußischen Regierungsbehörden haben die Wieder¬
aufnahme des Grubenbetriebes in Soßnowice angeordnet.

(Ctr . Bln .)

Auf eine Mine gerateu.
Hertlepol,  2 . Okt . (Nichtamtl .)

Der Dampfer „Selby " mit mehr als 3000 Tonnen
Kohlen von Shields nach Antwerpen unterwegs , ist ge¬
stern nacht in der Nordsee auf eine Mine geraten und
gesunken. Die 20 Mann starke Besatzung rettete sich ist
Booten , wurde von einem Lowestofter Küstenschiff aus¬
genommen und heute früh in Lowestoft gelandet.

(WTB .)

— Wie bekannt , sind im Marienheim von jetzt ab
beständig für die Dauer des Krieges 26 verwundete
Krieger untergebracht . Daß das Marienheim nicht alles
allein tragen kann , wird Jedermann eissehen . Darum
werden die Schwestern , Mittwoch anfangend die Ein¬
wohner Hofheim 's besuchen und um ein Scherflein für
den Unterhalt unserer braven Krieger , besonders an Kar¬
toffeln , Aepseln und Gemüse bitten . Wer kann , gebe
gerne für diesen guten Zweck und mit R̂ücksicht auf
unsere hl . Pflicht der Nächstenliebe gerade zur Krieger¬
fürsorge.

T^ etschenlViuss
frisch gekocht, per Pfd . 26 Pfg . Eimer von ca. 20 Mk-
5 Mk . inkl . Eimer.

n. Zorn's Obstanlagen.

NeueMarinaden
Stück

Stück

Pfund

Stück

Sämtliche Marinaden sind aus garantiert
frischen grünen Heringen hergestellt.

Feldpost -Kartons!
für ca . 5 Zigarren , darf brutto
50 Gramm wiegen , portofrei
für ca . 25 Zigarren darf brutto
250 Gramm wiegen , 20 Pfg . Porto
für ca . 3 Tfl . Schokolade , darf brutto
250 Gramm wiegen , 20 Pfd . Porto

Stück 5 Pfg.

Die Kartons können auch zum Versand anderer
anderer Gegenstände benutzt werden.

1Paket Kaffee gratis!
Gegen Rückgabe von 20 Gutscheinen , die jedem Pa¬
ket von 1.60 per Pfd . ab aufwärts beiliegen , erhal¬
ten Sie i/l bezw . V2 PW . Paket Kaffee zu gleichem

Preise wie bezogen gratis!

Hervorragende .., stets
gleietimässige

Qualitäts-fHischungen
Pfund -Paket U.  1.80 1.70 1.60

Heiner Haushaltungskaffee
Pfund -Paket H . 1.50

Täglich frisch eintreffend

Fst . Tafel -Trauben
Frische

Ia. Frankfurter Uüürstdjen
per Paar 26 Pfg.

(Nur aus allerbestem Schweinefleisch hergesfeilt ),
empfiehlt:

42 Filialen . Centrale : Frankfurt a . M

Hofheima. T. Hauptstr. 37

Für unsere Soldaten im Felde
empfehle

Ia . Wür . Servelatwurstm M. 1,80
Ia . „ Salami groß m an. 1,70
Ast. Urämisch. Mettwurst Pf. M. 1,45

Alles nur haltbare gute Qualitäten.
Hute Milchschokol'aden
per Tafel 10, 20, 25 und 50 Pfg.

Fertige Felüpostpattetemallen Größen
Cigarren in allen Preislagen

nur bewährte haltbare Qualitäten.

Aufruf
an alle, die helfen wollen!

Im Vereinslazarett „Marienheim“ find etwa 25 Verwundete,
für welche wir um Liebesgaben wie Spiele, Spielkarten, Cigar¬
ren, Cigaretten, Tabak, Flaschenbier, Obst, Taschentücher etc.
bitten.

Schwester Obererin wird alles mit unterem besten Dank in
Empfang nehmen.

Hofheim  a . T„ den 25. September 1914.
Vaterländischer Frauenverein zu Hofheima.T.

Die Sanitätskolonnen in der Front wünschen Spazierftöcke
für Verwundete und bitten wir solche bei Herrn Maurermeister
Wilh . Reinhardt,  Hauptftraße No. 2, baldigst abgebenzu
wollen.

Vaterländischer Frauenverein zu Hofheim a. T.

lihonNeft
verleiht ein zartes reines Gesicht , rosiges,
jugendfrisches Aussehen und ein blendend
schöner Teint . - Alles dies erzeugt die echte

SfeckenpferdiSdfe
(die beste Lilienmilchseife ), von Bergmann & Co .,
Radebeul , ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream
„Dada “ (Lilienmilch- Cream) rote und spröde Haut weiß
und sammetweich. :: :: ;; Tube 50 Pfg.

zu haben bei: H. Hennemann, Hofheim

Schöne 3 Zimmerwoknnng . 2 Zimmer -Wohnung
Badez . Fremdenz. große Küche Speise- ! ^ rieuem ./ )011)6 an ruhige Leute
Kammer eleht. Licht und Zubehör in zu verm . Zu erfr . im Verl.

WLViS '-.V'LL ^ 2 guter!)alt. Treppen
Villa Rossertstr. 36 . Ibillig abzugeben Neuwegstraße 6.

ü Auch in Kriegs^ W.
und bewegten Zeiten dürfen die Ge'
sundheits -Regeln nicht auber Acht ge'
lassen werden , empfehle Ihnen gesufl'
de Nähr - und diätische Artikel , Hafer'
Cacao (Casseler Hafer -Cacao ) Hafer'
krütze , (Hohenlo ’sche -Hafer flocken )’
Hafermehl , Reismehl , Cacaopulver lo se
und in Paqueten . Chokolade , GiorgiS'
Chokolade , Souchong -Tee , lose und 'n
Päcken (Mainzer Zwieback ).

Drogerie Phildius.

Diehls Butterbirnen
Postorenbirnen

abzugeben
töttfim » rryritz , Landsbe lst
Größere hölzerne
stelle mit Matr. bill. zu verk.

L Näheres im Verlag.

Wenn der Kunden-Kreis
des Phiidius 'schen Haar -Wassers sie
bedeudent vermehrt hat , so ist diese
einfach mit der Tatsache zu begründe ":
dah genanntes Fabrikat , nicht allein vi>r
zügliche Wirkung besitzt , sondern auC_
billiger wie jedes andere Conkurrefl(
Angebot ist , durch das billige Detai ^
ren , (ausmessen ), das nur hier ,in d

Drogeire Phildius geschiehst.

Schöne neue 2 Zimmer-
Wohnung mit Bad billig stu vec
miet. Peter Schwalbach , Kriftllst

Cm leeres Zimmer
Hauptstr . lstverm.

ichöne3 Zimmer-WohnuoS
r 22 M . zu vermieten.

Näheres im Verlags.

W  Kein Aufschlag f/f
ist mit der neuen Kaisers Caffee -Se^
düng verbunden , feine Qualitäten a ’•
1.50 , 1.60 , 1.80 . .

A. Phildius , Hof -Lieferant^

2 Zimmer -MoHnnng
billig zu vermieten.

Näheres im Verl ags

2 Zimmer-wohnunS
zu vermieten . Zu erst, i. B erste
2 Zimmerwohniu 1#
sof ort zu vermieten . Brühlstr ^2st^ -

Schöne 1 oder 2
mit Küche an ruhige Leute zu verm-

Zu erfragen im Verlags

Neue Sendung .
Salatöl,feiner gewürziger , starker
se -Tafel -Essig angekommen . ,

_ A. Phildius , Hof -Li efera^
2 zr,n,ttsr -rvstzi »" " 2

per sofort zu vermieten. 29.
_ BrHhlstras;e^ stV2^

Schön möbl.
billig zu vermieten, . cn-rlag^ -

3j Zu erfragen iw jgF ' '

zu vermieten . _
Zu erfragen im Derl
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Der Sträfling.
Original-Roman von Alb . G. Krucger.

(ForNeimng.,

in der Hand den scharf geladenen Revolver , betrachtete
er mit düsteren Blicken die Gelichter der einzelnen
Verbrecher , die langsam in der Luke auftauchten , laug-

! sam , mechanisch das Deck entlang schlichen , und sich
nebeneinander , inmitten der Doppelreihe von Kosaken

"Matrosen , aufstellten.
>zMr aus wenigen Gefangenen bestand dieser Transport . Und
schien ausnahmslos Menschen zu umfassen , denen kein Laster

Erde fremd sein mochte , welche ihr Schicksal reichlich verdieilt
^ *1. Kerle mit den ausgeprägtesten Galgenphysiognomien
ststn darunter , denen ninn ungerii an einsamen Stellen ohne

Ue begegnet wäre.
%r ein einziger machte eine Ausnahme , der letzte, Nummer

"Ündzwanzig.
er vermochte zu sagen , wie sein Name lautete ? In demich ‘•' ' - ruiuii/vc gu juyvii / iviv m

qfnbücf , in welchem er die Planken
'“!(% ? ehiffes betrat , war der ausge-Ausgelöscht fiir immer , und nur

eine Nummer lebte fortan bcn
Eren oder kürzeren Nest eines Men-
iixGebens , — starb , und nur eine Num-
}, b aus einem kleinen , schwarzen
E " ock inmitten eines melancholi-
^ Erdhügels in einer vergessenen

über den der Wind strich, leise,
irisch.

sst Hauptinann stutzte, als dieser
Diesen

Uhr,,.r -v«
^ ^uckliche an Deck erschien.
«*■JSenen hatte er noch nicht zu Ge-

°ekommeu , da er krankheitshalber
bisherigen Teil der Reife im

itprt *. befunden hatte , und Baron
i >J e in Obeffa erst zu dem Kom-
.. dy Forschend haf-.bestoßen war.
st " seine Blicke auf tder Hohen, fchlan-
■î eitnlt , welche ein schönes , vonIV ‘ . .dunklen Vollbart umrahmtes

^önte . Unter der mächtigen
•ti, 1 thronte hohe Intelligenz . Unter
sth? i^ igen Brauen hervor - blickten
st? ein Paar dunkle , uiiergründliche
Est - die in früheren Zeiten hell und
st .P geiiug aufgeflammt sein moch-

heißer Liebe , in heißem Zorn.
Wo!/ nun  streiften die Blicke desstGe-
lst-̂ en zufällig das Gesicht des Offi-

Hestig zuckte er zusammen und
Kopf.

k ![ unsäglich gequälter Ausdruck
%. Mer das bleiche Gesicht, während
stliAuialen.kis.^ uialen Hände an der schweren
st;st zerrten . In den Augen des Hariptinaiins blitzte jäh das

^en auf.
.st'"'- ja - - Du lieber Gott!

...si uchüttert blickte er dein Unglücklichen nach , der eben im Be¬
ist , ?*, neben Räubern und Mördern seinen Platz euizunehmeu,

Die -„Friedensfürsten" Zar Nikolaus nnd König Georg
von England,

beide in preußischer Uniform, während ihres „Shmpathiebesuchs " in
Berlin uns Anlaß der Training der Prinzessin Viktoria Luise 1913.

steche auch an seinein Bestimmungsort in der Mehrzahl zu
^rten haben würde

Sachalin ! — Ein kalter Schauer glitt über beu Rücken des
Barons . Er kannte das Leben dort gut genug . War er doch
selbst als blutjunger Leutnant zum Wnchtkommando dort kom-
mandiert gewesen , ein ganzes Iahe . Und nur der Verwendung
seines einflußreichen Vetters beim Zaren hatte er es zu danken,
daß er fchon nach so kurzer Zeit die Insel verlassen durfte , die ihm
zur Hölle geworden . Das Kommando dauerte gewöhnlich drei
Jahre . Unsägliches Mitleid lag in seinem Blick, der die hohe,
schlanke Gestalt streifte , welche dort ergeben m der Reihe der Ver¬
brecher stand , den Kopf tief geneigt.

Der Oberaufseher , mit einem mächtigen Schlüsselbund be¬
waffnet , näherte iich jetzt den Gefangenen . Langsam schritt er
die Froiit entlang und , während hundert wachende Augen jeder
seiner Bewegungen folgten , prüfte er sorgsam die Haltbarkeit der
Fesseln.

„Feuer !"
Mit einem wilden Satze prellte ein Bootsmann aus der Mitt-

schiffsluke hervor und taumelte mit stieren , fast irren Blicken gegen
die Achterdeckstreppe , wo er , von Entsetzen geschüttelt , in die

Knie brach.
Und , als habe das Element nur auf

sein Stichwort gewartet , züngelten un¬
mittelbar hinter dem Manne die Flam¬
men empor.

Sofort packte sie der Sturm . In
nur wenigen Minuten lohte der Groß¬
mast mit seinem teerdurchtränkten
Takelwerk auf,  und schon griffen die
gierigen Flammenzungen nach dem
Besau.

Bei der Gewalt , mit welcher das
Feuer , unterstützt von dem Sturme,
sich Bahn brach , mußte sich jede Lösch¬
arbeit von vornherein als aussichtslos
erweisen . Das Schiff schien verloren.

Minutenlang stand alles an Bord
starr vor Entsetzen . Aber daun brach
ein Heulen , Brüllen und Toben los,
als seien die Dämonen der Hölle zur
Vernichtung der Welt erschienen.

Im Nu waren alle Baude der Dis¬
ziplin zerrisse,: . Der Mann am Steuer
ließ das Rad fahren und stürzte nach
vorn . Das Schiff drehte langsam in
den Wind.

Sofort fegte eine Sturzsee rauschend
das Deck und nahm mit , was nicht fest
stand . Eine zweite , eine dritte folgte,

Aber der Todesschrei der über Bord
Gespülten verhallte ungehört . Mit sa¬
tanischem Geheul hatten sich Kosaken,
Matrosen und Begleitmannschaften auf
hie vier Boote geworfen . Und hier,
unter dem Brüllen und Donnern der
See , unter dem Heulen des Sturmes,

dem Knattern und Prasseln der Flannuen begann der Verzweif-
lungskamps der durch die Todesangst zu rasenden Bestien gewor¬
denen Menschen um das einzige Mittel zur Rettung.

Vergebens warfen sich der Kapitän und der erste Offizier dein
fürchterlichen Anprall entgegen . Im Augenblick lagen sie auf den
Planken und verröchelten , zerstampft unter den Fußtritten der
Rasenden.

J
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Hin und her wälzte sich der wüste Knäuel. Schüsse knallten—
Messer und Säbel blitzten. Gierige Zähne schlugen sich zer¬
fleischend in Menschengesichter— Menschengliedec; dämonisches
Geheul - Stöhnen - - Röcheln— dampfendes Blut.

Und über dem Gräuel der Verwüstung das Pfeifen des
Sturmes, das Knat¬
tern und Prasseln der
rapide um sich grei¬
fenden Flammen.
Unter demTriumph-
geheul der siegrei¬
chen Bestien und
dem Verzweiflungs¬
schrei der Unterlege¬
nen schwangen die
überladenen Boote
aus und sausten zu
Wasser.

Von einerschwe¬
ren See getrcnfeu,
zerschellten zwei da-
von' sofort an der
Bordwand desSchif-
fes. Das dritte kon¬
terte. Die heulen¬
den Insassen ver¬
sanken in der Tiefe,
ebenso wie noch vie¬
le nachgesprungene
Wahnsinnige.

Dem vierten
Boot gelang es, von
der „Anja" abzu-
kmnmeu.Aber,über¬
laden wie es war,
störte einer den an¬
deren bei der Hand-

gecollt und gegen das Geländer der Brücke geschleudert, t1’
nun, halb erstickt, in einem wüsten Knäuel durcheinander
betend, fluchend. '

Immer näher drohte die Gefahr für das in allen t?
ächzende Schiff, von den Wellen zerschmettert zu werden

Da

jfje

-

den fl1'.,
utrsitzen, fast rm

weichlichenT°̂allernächster, Wy,allernächster,
stigender Nähe,
plötzlich Lebe»
den SchiffsAl
Bogdanoff. .

Auf allen
kroch er zu o
und schrie dieses
Ohr:

„Wir müsseä^steuern, -
undan Fock

Segel zu sehen-
chen, sonst su'NF
verloren! ^ WSeemeilen vone,
Nord zu Nor°'L:
liegt Sachalin-
können es beid^
Sturm mitdeŵ ,,
der Segel »r'>-ch,

ehe
Feuer vern^

Der verwaiste Friedenspalast im Haag . (Mit Text.
habung der Riemen.
Dennoch ivar es gelungen, die Gefahr des Kenterns momentan
Dzuweuden.

Da wälzte sich eine riesige, schaumgekrönte Woge heran. Das
leichte Boot wurde hoch emporgerissen, uni im nächsten Augen¬
blick in einen Abgrund zu versiiiken, über den die fast höhnisch
brüllende See hinwegschäumte. . .

In dumpfer Betäubung, an irgendeinen Halt angeklammert,
stierten die an Bord der„Aiija" Zurückgebliebenen auf das Drania,
das sich da vor ihren Augen abspielte. Grausig genug, um auch
die stärksten Nerven zu erschüttern.

Es waren ihrer nicht viele. Wenige noch immer gefesselte Ver¬
brecher, der Schiffsoffizrer Bogdanoff, Baron Freese und drei
Matrosen. Alle anderen hatte die tosende See verschlungen.

Einen Augenblick schlvieg jetzt der rasende Sturm, gleichsam
als wolle er frischen Atem zu einem letzten, mörderischen Angriff
auf das steuerlose, dem Verderben geweihten Schiff sammeln.
Daun warf er sich erneut mit einen: gellenden Pfiff m die knat¬
ternde,sprü¬
hende Lohe.

Die den
Großmast
haltenden

Stahltrossen,
von der Glut
zerfressen,

brachen so¬
fort. Alle
Verbindun¬
gen lösten
sich. Mit
Donnerkra¬
chen stürzte
die sprühen¬
dê Feuer¬
säule in sich
^zusainnun,̂> Aus dem französischen Heer: Algerische Tirailleure(Durkos).
See weithin mit glühenden Trümmern unb einem Funkenregen
überschüttend, lind als wolle die brüllende See dem feindlichen
Element bei der Vernichtung des Gebildes der Menschenhand
beistehen, brauste gleichzeitig eine gewaltige Woge über das Deck
der „Anja" und riß in Lee einen Teil der Schanzverkleidung los.

Diese Sturzsee hatte die wenigen noch an Bord befindlichen
Menschen, zusammen gerissen wie ein Stück Ballast, über das Deck

Lösen Sie die».
sein der Stroh l;

Die mW"
fen!" , /

Dies war ^
nicht |o gart) ujili
fach, aber c •(UU >; Iwv- v - f

kam der Baron dainit doch zustande. Die Leiite wurden"
Fallen und Brassen gewiesen und gehorchten merkwürdign je
Der nahe Untergang hatte sie ein geschüchtert. Ihm war dsN
ben, selbst wenn es ein Leben aus Sachalin sein sollte, "
noch vorzuziehen. Der Mensch stirbt nicht gern. ät"

Ein kurzer, schriller Ruf nun ließ die Matrosen anfentern-
wollte Bogdanoff ihnen folgen, um selber mit Hand anp"^
da durchzuckte es ihn plötzlich.

Das Steuer ! ' J
Von dew' ,lJäh fuhr er herum uud blickte nach den, Rade. - , ltC,

nicht viel zu sehen. Das ganze Achterdeck schien ein einziĝ ä „g>
meer, aus welchem die Flammenzungen auf- und niedeE ^
vom Sturm zerrissen. Dichter Qualm stieg aus den Luken
wurde sofort weit in die dunkle Nacht über die rollenden, braE
Wogen geschlagen. ■^

Wer konnte da noch steuern? — Schiff und Mannschau
verloren! Der starke Mann schwankte. Ein dunkler fßlegte

Gv"
, (Mit Text.) |t.vv..

gnädig!" Wild aufschluchzend schlug er die Hände vor da§
„Arme Helena — arme Kinder!" -rgst
Der Baron schauderte. Sein fahles Antlitz zuckte-

flackerten seine Augen über das Flammenmeer auf de
schiff über die in wilder Wut donnernden Wogen

Nur ein einziger auf dem Schiff hatte bei allem unda ,,-ig-
Augenblick seine Ruhe verloren — Nummer EinundL
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Generaloberst v. .SUurt
ÄS tf  onglilchoArmee bei Maubenge , umfaßte fie südwestlich der

'"l'Ichen Festung und besiegte sic vollständig bei 'St Quentin.

L, SÄit dem rechten Arm das Geländer der Brücke an sich Pressend,
P  Und ruhig stand die hohe Gestalt mitten in dem Gräuel der
^rwüstung. ^ Mit einem fast befriedigten dlusdruck glitten die

des Gefangenen über die prasselnden Flanimcn , die
schäumenden Wasserberge ringsum und hafteten end-

lc auf den verzweifelten, auf ihren Knien zu allen Heili-
i? schreienden

Jp[(i

möglich — Wahnsinn — sicherer
Tod ! Keine zehn Minuten konnte
ein Mensch in der Glut aushal-
ten ! Aber doch zog so etwas wie
eine zage Hoffnung in seine Seele.

„Du — du wolltest?" würgte
er hervor.

„Ja ! — Ich werde steuern !"
Kurz und rauh kam die Antwort.

„Ja — ja. aber — verstehst du
denn . . ."

„Ich besitze eine eigene Jacht,
die ich stets selber steuerte ! —
Bitte — den Kurs !"

Eiserne, unbeugsame Energie
schlug aus diesen, mit tiefer, so¬
norer Stimme hervorgestoßeneu
Worten.

Mlt festem Druck faßte Baron
Freese die Hand des vor ihm
Stehenden . Sekundenlang senk¬
ten sich zwei Augenpaare tief und
verständnisinnig ineinander. Tief
aufseufzend wandte sich der Ge¬
fangene endlich ab. Sprachlos
sahen ihn die beiden Offiziere das
heftig schlingernde und stampfende
Schiff entlang taumeln und in
dem Qualm verschwinden.

Mit übermenschlicherAnstren¬
gung war es Bogdanoff gelungen,
die Leinewand an dem auf- und
niedertanzenden Klüver heraus-
zubrinaen. Vorsichtig kroch er an
Deck zurück, >vo inzwischen auch
durch die Matrosen und Sträf¬
linge die Reffe aus dem Focksegel
gepellt waren.

Knatternd blähte sich die Leinewand. Einen Augenblick schien
es, als »volle der Sturm sie zerfetzen, aber sie hielt doch.

Unter dem furchtbaren Druck holte die „Anja" sofort weit nach
Steuerbord über, richtete sich langsam auf und schoß in rasender
Fahrt vorwärts hinein in den Kurs. Brecher auf Brecher jagte
über Deck, aber die dringendste Gefahr war momentan abgewandt.

Generaloberst Herzog Albrecht von Württemberg
schlug die Franzosen am Semoisfluß und verfolgte sie über die

Maas . Hofphot. H. Brandseph.

schein
,s„^ a irrte ein
CH Plötzlich
J * das stei¬
fe Gesicht.
y „ Sträfling
iß vorhin

«Agdanoffs
Käch mit
!>i>? b halb ge-U,' Mb erra-

«Hs' Und wie
L dem Bo-
Kh9s?ttmJf en'Mann
bZ ' ch vor den

Sffizie-
tzü „Geben
W tTt’r den
1Vfl  M — ich

2  feuern !“
V ^ undfest
»neö d'e Stim-
ieih' wahrend
tilirt prüfender
C d-e Flam-

Mf dem
'Hbeck zuLn chien.
stm?w!ldanoff
^ ft? Zurück.
t>a feuern —
stf x. da — in-

ja un- Kartoffelernte . Von Ernst Henseter . (Mit Text .f

i
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Ein Seufzer der Erleichterung hob die Brust Bogdauoffs.
Hastig wandte er sich um und spähte angestrengt voraus nach eineni
zwischen den Wasserbergep auftauchenden hellen Schein.

«Fortsetzung folgt.)

Unsere Bilder

Der verwaiste Friedenspalast im Haag, der <°
Weltschiedsgerichts. Der Bau wurde Ende August
net . Die Anregung zu seiner Errichtung gab beka
durch sei» im Jahr 1898 veröffentlichtes Weltfriedei
zum Bau stiftete der Milliardär und Weltfriedensfr
Ausführnug des Grundgedankens vereitelte sein e
Nikolaus.

Algerische Dirailleure, sogen. Tnrkos, die sich
Eingeborenen rekrutieren und die von Weißenburg
in Erinnerung sind. Sie wurden zur VerstärkungB
OOO . . . - -

pitz des permanenten
v. I . feierlich eröff-
nntlich Zar Nikolaus
smanifest, die Mittel
eund Carnegie. Die
gencr Urheber, Zar

ins nordafrikanischen
und Wörth her noch
elforts herangezogeu.

Als die älteste Zeitung der Welt darf man wohl ein in CM" ;
scheinendes Blatt „Kin-Pan " halten. Bis zum Jahre 1301 erschM^
„Kin-Pan " einmal im Monat und brachte die wichtigsten Ereignissê,
Peking. Von dieser Zeit an erschien er bis 1830 als Wochenblatt, von "jj
ab täglich. Seit einigen Jahren endlich erscheinen täglich drei Ausĝ ;
die Morgenausgabe auf gelbem Papier , die Mittagsausgabe auf E
Papier und die Abendausgabe auf grauem Papier.

EemeinnülLiges
am

Gegen Blutandrang nach dem stopfe hat sich ein Teegemisch be>""
das aus 5 Teilen Ehrenpreis und je 2 Teilen Weinraute und LMM
blüten besteht. Man nimmt von dem Tee, soviel man mit drei MM
erfassen kann, läßt 5 Minuten in siedendem Wasser ziehen und pr">l
Flüssigkeit ab, um sic lauwarm gu trinken. , A

Das Ein kochen der Pilze. Die Pilze werden sauber gelcses'
tüchtig gewaschen, dann kocht man sie "in Salzwasser eine halbe ^
lang, füllt sie in Patentflaschen und kocht sie noch eine halbe Stu»"

i

oo <>

Nnterhaltnngöfvielc . In den Tagen der Geselligkeit werden manchem Gastgeber nachstehende Anregungen zu unterhaltenden Gesellschaftsspielen will'
kommen sein. Amüsant ist die Lösung der Aufgabe , ein Taschentuch mit dem Mund aufzuhcben . Man kippe einen sestgebauten Stuhl derart um
das; seine Lehne nach oben lammt , und lege ein Taschentuch an das oberste Ende der Lehne. Der Stithlbesteiger muß auf beide Beine des Stuhles
lnien , sich mit den Händen auf die Lehne stützen und mit dem Mund das Taschentuch aufzuheben srichen. Hierbei empfiehlt es sich, daß ein guter
Freund hilfreich zur Seite steht, um die Folgen eines Sturzes zu lindern . Eine andere Aufgabe , deren Lösung ebensalls ziemliche Geschicklichkeit er¬
fordert, zeigt die Abbildung rechts. Es handelt sict; daruui , auf einem Bein stehend eine Zeitung ohne Zuhilfenahme der Hände mit dem Mund von;

Boden auszunehmen. Beide Ausgaben führen sür die Zuschauer zu ganz amüsanten Szenen.

—OO -- —-

Kartoffelernte. Professor Ernst Henseler, der seit fünfzehn Jahren
als Dozent an der Technischen Hochschule zu Berlin und länger noch als
Lehrer am KöniglichenKunstgewerbemuseum wirkt, hat als Sohn eines
Landwirts aus der Warthegegend selbst auch einmal Landwirt werden
sollen. Auf diesen Umstand ist wohl seine Vorliebe für Darstelllmgen
aus dem Leben der Landlcute und namentlich nach Motiven aus seiner
Heimat zurückzuführen. Sie sind stets mit einer großen Liebe und Innig¬
keit gemalt, dazu bei anmutvoller Farbengebung von einer so feinen und
sichern Charakteristik, daß man diesen Bildern sofort anmerkt, der Künst¬
ler, der sie schuf, ist init Land und Leuten , die er so liebevoll dnrstellt,
aufs innigste vertraut . Allster dieser „Kartoffelernte" bat er auch eine
„Roggen-, eine Hafer- und eine Heuernte" gemalt. Man sieht also, alle
Phasen des Landlebens sind ihnl willkommen zu künstlerischer Gestaltung.
Eines seiner köstlichsten Bilder, von feinem Humor getragen, ist übrigens
sein „Zufriedener Agrarier". Doch hat er sich nicht allein auf solche
agrarischen Motive beschränkt. Rühren doch von ihm ein paar große
Historienbilderund einige treffliche Porträts her, so ein „Kampf zwischen
Germanen und Römern", mehrere Schlachtengemälde wie „Die fünfte
Division vor Rezonville" und „Letzte Patronen ", ein Bildnis ' .Hofsmauus
von Fallersleben, das in der Berliner Nationalgalerie hängt, und einige
Bismarckbilder („Fürst Bismarck im Sachsenwald" und „Fürst Bismarck
in der Reichstagssitzungam 6. Februar 1888").

Allerlei

Aus einem Vortrag. Rührend ist die Sorge der Suahelifrauen für
ihre Kinder; sie lassen diese nie aus den Augen und trageir sie deshalb
stets in einem Korbe auf dem Rücken.

Vereitelt. „Diesmal Hab' ich mir fest vorgenommen, mich zu bessern
wenn ich aus dem Gefängnis komme, lmd nun haben sie mich gar nicht
einmal eingesperrt, sondern freigesprochen."

Ein Milderungsgrund. Verteidiger : „Es ist ja richtig, daß mein
Klient den Kläger einen Hammel genannt hat ; er macht aber zu seiner
Entschuldigungmit Recht geltend, daß er sich als Vegetarier in der Tier¬
welt ilicht recht auskeunt."

Was er dazu sagt. Kommis (zum Chef): „Hier lese ich eben in
der Zeitlmg, daß Meyer & Co. in Konkurs geraten sind, was sagen Sie
dazu, Herr Meyer ?" — „So wird's Ihnen auch mal gehen, wenn Sie
in der Arbeitszeit die Zeitung lesen!"

Wnsserbad. Bei Gebrauch verfahre man wie bei frischen Pilz"^. ^,tc,
schmecken wie frisch gepflückte, viel bester als in Essigwasser einst"
und halten sich gut. ' ' ,

Ein Spiel der Bienen. An Sommerabenden kann inan am Aus!"".hck
bisweilen ein sonderbares Treiben 'beobachten. Einzelne Bienen Ms
aus den Beuten gezerrt, im Kreise herumgedreht, wieder losgelassess' ^-lä
tvieder angepackt. Der Anfänger denkt dabei unwillkürlich an
Die ganze Sache ist indes nur eine Unterhaltung, ein Spiel der
wie wir dies oft ztvischen jungen Hunden und Katzen beobachte»

Füllrälsel.
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In bie leeren Felder in vor¬
stehender Figur ist ie ein Buch-
stode zu setzen, so daß die wag¬
rechten und senkrechten Reihen
Wörter von je S Buchstaben
ergeben. Die wagrechten Reihen
bezeichnen: l > Eine Stadt in
Böhmen . s> Einen Bornamen.
3) Stabt in der Schweiz. Tie
senkrechten Reihen bezeichnen:
1> Ein Büchergestell . 2) Eine
Hülsenfrucht. 3>EineWurswasfe.

ü » lins Falck.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer: pn
fer Scharade:  Distel , Fink, Distelfink. — Des Logogriphs:

» Alle Redite oorbehalten.

VerantwortUche Redaktion bon Ernst Pfeiffer , gedruckt und heraus """
von Greiner * Pseisser in Stuttgart.
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